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Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Beſtimmung in

No. 4, Abſatz 2 zu 8 9 der Allerhöchſten
Verordnung vom 13. Juli 1898 zur Aus-
führung des Geſetzes über die Naturalleiſtungen
für die bewaffnete Macht im Frieden in der
Faſſung des Geſetzes vom 24. Mai 1898
(R. G. Bl. Seite 921), wonach im Falle der
Baarzahlung der Vergütung für verabreichte
Fourage diejenigen Preiſe zu vergüten ſind,
welche in dem dem Gemeindevorſtandeßzuletzt
zugegangenen amtlichen Anzeigeblatte ver-
öffentlicht ſind, erſuche ich Euer Hochwohlgeboren
anläßlich einer Erinnerung des Rechnungs-
hofes des Deutſchen Reichs ergebenſt, gefälligſt

dafür Sorge zu tragen, daß künftig in den-
jenigen Fällen, in welchen bei Baarzahlung
der Fouragevergütung nicht die Preiſe des dem
Empfange vorhergehenden Monats Berück-
ſichtigung finden, die betreffenden Beläge von
vornherein von den in Betracht kommenden
Gemeindevorſtänden mit einer Beſcheinigung
verſehen werden, daß zur Zeit des Geld-
empfanges die amtlichen Anzeigeblätter über
die Preiſe des Vormonats noch nicht in ihren
Beſitz gelangt ſind.

Berlin, den 23. März 1901.
Der Miniſter des Jnnern.

J. A.: gez. von Biſchoffshauſen.
Vorſtehenden Erlaß bringe ich hierdurch zur

Kenntniß und Beachtung ſeitens der Orts-
behörden.

Merſeburg, den 20. April 1901.
Der Königliche Laudrath.

J. V.: v. Helldorff.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 30. April. Jn der franzöſiſchen

Nichtbetheiligung an den Kämpfen in den
Bergpäſſen glauben wohlinformirte hieſige
Kreiſe ein Reſultat von Delcaſſés Peters-

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(47. Fortſetzung.)
„Es weiß und räth es keiner,
Wie mir ſo wohl, ſo wohl

Erich Wald tanzte nicht. Der Landrath
hatte ihn auf das liebenswürdigſte eingeladeu,
den Ball mitzumachen, er war dieſer Auf-
forderung auch dankbar gefolgt, allein, tanzen
mochte er nicht. Er kannte außer den Töchtern
des Hauſes keine der anweſenden Damen,
war auch im Grunde zu ſtolz, um ſich einer
etwaigen Abweiſung auszuſetzen, falls er
gewagt hätte, gleich den andern jungen
Herren zum Tanze aufzufordern. Er fühlte
ſich auch ſo wohl in Doras Nähe, daß ihn
eben nach nichts anderm verlangte, als ruhig
auf ſeinem Seſſel ſitzen bleiben zu können.
Dora gab ſich ſo allerliebſt natürlich, ſprudelte
von launigen Einfällen, die jedoch heute jeder
Schärfe, jedes verletzend wirkenden Spottes
entbehrten.

Sie und Erich die Doktorin warf nur
ab und zu ein Wort in die Unterhaltung,
denn die Touren, die getanzt wurden, intereſ-
ſierten ſie mehr ſprachen über alles Mög-
liche, auch über Litteratur; Dora hatte viel
geleſen, leider auch manches, was Mädchen
überhaupt nicht in die Hände bekommen
ſollten, doch beſaß ſie zum Glücke einen ſcharfen
Verſtand, der ſie das Reine von den Schlacken
ſondern hieß.

„Haben Sie den „Rattenfänger von Hameln“

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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burger Beſuch zu ſehen. Die „Morning
Poſt“ ſpricht ſehr anerkennend von dem
taktiſchen Geſchick des deutſchen Generals
Kettler und der Bravour ſeiner Truppen,
desgleichen der „Daily Telegraph“, der ſich
eine günſtige Wirkung davon verſpricht, daß
kein Gebirge und keine große Mauer ein
ernſtes Hinderniß für den Vormarſch der
Europäer oder für die Ausführung von
Walderſee's militäriſchen Plänen bilden könne.

Der Krieg in Südafrika.
London, 30. April. Den „Daily

News“ zufolge ſind die Unterhandlungen
mit Botha noch nicht gänzlich ab-
gebrochen. Es iſt möglich, daß ſie noch
poſitive Formen annehmen. Vor allem
ſtünden zwei Hinderniſſe dem Frieden ent-
gegen: 1. die Uebernahme der Ver-
waltung der Republiken durch Gouverneur
Milner, die für die Buren unannehmbar ſei,
2. die Frage der Amneſtie der Kaprebellen.
Der „Daily Expreß“ bezweifelt, daß dem
Gouverneur Milner ſeine Geſundheit geſtatten
werde, nach Südafrika zurückzukehren. Ver-
muthlich wird dann der Vizekönig von Jndien,
Lord Curzon, ſeine Stelle einnehmen.

London, 30. April. Geſtern waren 42
Peſtfälle in Kapſtadt zu verzeichnen, da
runter einer bei einem Europäer. Der Gou-
verneur hat folgendes Telegramm nach London
geſandt: Jns Spital wurden 63 Perſonen,
darunter 22 Europäer gebracht. Geſtorben ſind
32 Perſonen, darunter 9 Europäer. Jn Be
handlung befinden ſich noch 127 Perſonen.
Hiervon ſind 43 Europäer. Die Geſammtzahl
der bis jetzt vorgekommenen Peſtfälle beträgt
519, darunter 135 bei Europäern. Die Ge-
ſammtzahl der bis jetzt konſtatirten Todesfälle
an Peſt beträgt 217, darunter 41 Europäer.

Bloemfontein, 29. April. Der Bericht
der Friedensboten, die nach dem Kap ge-
gangen ſind, um den Afrikanderbund zu be

von Julius Wolff.“
„Ja, gnädiges Fräulein.“
„Sind Sie befriedigt
„Jch bin ein begeiſterter Verehrer Wolffs,

mir geht jedoch nichts über den „wildenJäger.“
Jetzt komme ich natürlich nicht zum Leſen,
denn im Sommer heißt es täglich früh heraus,
und am Abend bin ich ſo müde, daß ich
nicht im ſtande bin, ein Buch zur Hand zu
nehmen.“

„Sie lieben Jhren Beruf?“
„Von ganzer Seele.“
„Jhre Frau Tante,“ ſagte Dora zögernd,

„hat mir erzählt, wie feſt Sie auf Jhrem
Entſchluß. Landwirth zu werden, beſtanden
haben. Jch weiß auch, daß Sie ſich deshalb
mit Jhrem Onkel erzürnt haben, und
Dora ſprach jetzt ganz leiſe mit fliegendem
Athem „ich habe alle Achtung vor dem
feſten Willen, mit dem Sie Jhrer Geſinnung
treu geblieben ſind, ich achte alle Menſchen,
die kein ſchwankendes Rohr im Winde ſind,
und die Stimme der jungen Dame
ſank noch mehr, ſodaß Erich kanm die Worte
verſtehen konnte „ich möchte Sie um Ver-
zeihung bitten, daß ich Sie oft durch mein
hochfahrendes Weſen verletzt habe. Glauben
Sie mir, als ich ſo krank darniederlag, da,
als mein wiederkehrendes Bewußtſein mir
die letzten Ereigniſſe vor meiner Krankheit
ins Gedächtniß rief, da ward es mir auch
klar, wie gut Sie es mit Jhrer Warnung,
die Falben betreffend, gemeint hatten, und
wie häßlich ich Jhnen Jhren guten Rath

wegen, er möge die Buren zur Ergebung
überreden, iſt veröffentlicht worden. Danach
iſt die Miſſion vollſtändig geſcheitert. Der
Obmann des Bundes weigerte ſich, die Voll
macht der Abordnung anzuerkennen, und die
holländiſchen Miniſter lehnten es ab, einen
Schritt in dieſer Sache zu thun, ſo
lange die Unabhängigkeit der Republiken
nicht anerkannt ſei.

Rosmea, 30. April. Augenſcheinlich
iſt Renoſterburg noch das Hauptquartier
des Burenkommandos, da häufige kleine Ab-
theilungen beobachtet werden, die ſich dahin
begeben und daher kommen. Von den
Zuurbergen wurden geſtern Schüſſe gehört.

Krankenkaſſen und Apotheken.

Der Kampf der Krankenkaſſen, die Boy
kottirung zweier Dritttheile der Berliner
Apotheken hat in den weiteſten Kreiſen Auf-
ſehen und Jntereſſe erregt. Jn der That iſt
ja auch Niemand ſo ſehr an dieſer ganzen
Sache „betheiligt“, als das große Publikum,
die vorwiegende Mehrzahl der Minderbeſitzenden
in erſter Reihe. Bei Erlaß des Krankenkaſſen-
Geſetzes, deſſen wohlthätiges Wirken und
humanitärer Werth wohl nicht zu beſtreiten
iſt, war nicht vorauszuſehen, daß dasſelbe
Auswüchſe zeitigen würde, wie ſolche bei ein-
zelnen Krankenkaſſen- Verwaltungen in neueſter
Zeit ſich herausgeſtellt haben.

Apothekenbeſitzer O. Schade ſchreibt dem
„Berl. Lok.Anz.“:

Noch iſt in Leipzig und München der Streik
nicht beigelegt, der dort die Aerzte nöthigte,
die Krankenkaſſenpraxis niederzulegen, weil
ihnen dieſelbe zu Bedingungen zugemuthet
wurde, wie ſolche des ärztlichen Standes
unwürdig ſind. Noch beſteht in Köln der
ſchier unglaubliche Zuſtand fort, daß dort zur
Zeit die Arznei- Verſorgung der Kaſſenmit-
glieder trotz bedenklicher Verzögerung, trotz
folgeſchwerer Verwechſelungen und trotz großer

141. Jahrgang.
pekuniärer Nachtheile für die Kaſſen ſelbſt,
aus benachbarten Ortſchaften erfolgt, nachdem
die Kölner Apotheker die unangemeſſenen
Rabartforderungen der Vorſtände abgelehnt
hatten da treten nun auch die Kranken-
vorſtände Berlins auf den Plan. Heute, vom
1. Mai, ab wird von den 222 Apotheken
Berlins und der Vororte nur noch ein Drittel
an der Arzneilieferung betheiligt, wohlgemerkt
aber nur ſeitens einzelner Orts-,
Betriebs- und freier Hilfskaſſen,
während die angeſehenſten Krankenkaſſen,
darunter an erſter Stelle der 38 Kranken-
kaſſen umfaſſende Gewerkverein mit 117000
Mitgliedern, ferner die Krankenkaſſen der
Eiſenbahn und Poſtdirektionen, der Elektri-
zitätswerke, der ſtädtiſchen Armendirektion,
der Schutzmannſchaft, der Feuerwehr, ſowie
die Krankenpflege-Vereine der verſchiedenen
Stadtbezirke mit vielen Tauſenden von Mit
gliedern, an dieſer Aenderung nicht betheiligt
ſind, ſondern in gerechter Würdigung des
Bedürfniſſes, ihren Mitgliedern es nach wie
vor überlaſſen, die Arzneien da zu entnehmen,
wo es ihnen bequem und angemeſſen erſcheint.
Aber- abgeſehen von der Benachtheiligung

der kranken Kaſſenmitglieder, erwächſt den
Krankenkaſſenvorſtänden bei dem zielbewußten
Zuſammenſchluß der Apotheker Berlins und
der Vororte nicht der winzigſte Vortheil.
Auch um die Beſeitigung von Mißſtänden
kann es ſich nicht handeln; denn ſolche ſind
nirgends zu Tage getreten, und die bisherigen
Lieferungsbedingungen für Arzneien, welche
alljährlich in gemeinſamen Sitzungen der
Bevollmächtigten von Apothekern und Kaſſen
vorſtänden durch ſorgſame Abwägung ver-
einbart wurden, trafen das Rechte, indem ſie
den Krankenkaſſen nicht unerhebliche Vortheile,
den Apothekern angemeſſenes Entgelt für ihre
Darbietungen gewährten. Dieſer während
eines Jahrzehnts bewährte und durchaus ge-
ſunde Zuſtand ſoll nun von einer kleinen
Jntereſſentengruppe (aus reiner Agitationsluſt)

geleſen fragte ſie Erich, „ich meine das Epos gedankt habe. Wollen
Herr Wald?“

Dora hielt Erich bittend ihre etwas kräftig
geformte Rechte im tadellos ſitzenden Hand-
ſchuh hin, er ergriff ſie und umſchloß ſie
ſekundenlang mit ſeinen Fingern.

Ein heißes Roth ſtieg in ſeine Schläfen,
wie damals, als er neben Dora auf dem
Bock des Charàbanc geſeſſen und ſie ihn ſo
hochmüthig abgefertigt hatte.

„Sie beſchämen mich, Fräulein v. Nordlingen,“
ſtammelte er bewegt.

Sie ſahen ſich beide in die Augen
blitzartig ging es wie eine Erkenntniß, eine
wortloſe Verſtändigung durch beider Seelen.
Frau Agnes hatte nichts geſehen und gehört,

die Kutſchtour, welche eben getanzt wurde,
feſſelte ausſchließlich ihre Aufmerkſamkeit.
Drei Paare aus der Mazurka fehlten, das
eine Friedel und Mademoiſelle Jeanne, ſtellte
ſich eben wieder im Saal ein. Beide ſahen
ſehr erhitzt aus und ſchienen keine Luſt zu
haben, wieder in die Reiheu der Tanzenden
zu treten, ſie wandten ſich der Ecke zu, in
welcher Dora, die Doktorin und Erich ſaßen.

Dora faßte ihren Bruder ſcharf ins Auge:
„Mein Lieber, wie ſiehſt Du aus, Dein

Schnurrbart iſt ja gauz gepudert!“
„Ach in der That Friedel fuhr

ſehr verlegen mit ſeinem nach lilas de Perse
duftenden Taſchentuch über die von Dora
bezeichnete Stelle, und Mademoiſelle fand es
plötzlich für geboten, den kleinen Battiſtfetzen,
mit dem ſie ſich eben Kühlung zugeweht, an

Sie mir verzeihen,

die dorngeritzte Wange zu drücken und dann

mit katzenartiger Geſchwindigkeit aus dem
Saal zu verſchwinden. Es war ein ſehr
ſpöttiſcher Blick, den Dora ihr nachſandte.

Jhr Geſpräch mit Erich war unterbrochen,
denn nun ſchlenderte auch Tibbi Jlſenkron
heran, ſehr verſtimmt dreinſchauend: er war
Dagmar, die ſich unter dem dringenden
Vorwande, nach einer Kranken ſehen zu
müſſen, dem Tanze entzogen hatte, vergebens
im Park gefolgt, er hatte ſie nicht gefunden.

„Doch nichts als Sprödigkeit von der
Kleinen, dieſes ſtete Ausweichen,“ dachte er.
Tibbi war nach Schluß des Balles ganz davon
überzeugt, daß er Dagmar im Kotillon
glänzend unterhalten habe, jedenfalls hatten
ihre Augen geſtrahlt Sie hatte ihm zwar
mehrere Mal ganz verkehrte Antworten gegeben,
aber ſie war eben rettungslos in ihn verliebt,
dadurch erklärte ſich alles!

Ja, Dagmar ſtrahlte, denn Reginald hatte
ſie faſt in jeder Tour im Kotillon geholt
und mit ihm zu tanzen, war für ſie eine
namenloſe Wonne. Sie war ſo glücklich,
das verlaſſene Neſthäkchen, das häßliche, junge
Entlein, das ſich heute als weißer, glänzender
Schwan entpuppt hatte und ſeine erſten
Balltriumphe feierte. Dagmar tanzte ſehr
viel, und von allen Seiten machte man der
Landräthin Komplimente über ihre Jüngſte.

„Jawohl, Dagmar hat Chic,“ war das
Endergebniß der mütterlichen Betrachtungen,
welche durch den Beifall, den das Mädchen
bei allen fand, hervorgerufen wurden.

(Fortſetzung folgt.)
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beſeitigt werden, ohne daß ſie ein Mandat
hierfür beſitzt, und ohne daß diejenigen gefragt
worden ſind, welche hierbei das erſte Wort
zu ſprechen hätten, da es ſich um ihr Wohl
und Wehe handelt, das ſind die Tauſende
und Abertauſende von Arbeitern.

Der Staat trifft durch unausgeſetzte Ver-
mehrung der Apotheken Vorſorge, daß den
Anſprüchen der Bevölkerung auf ſchleunige
Arzeneiverſorgung überall Genüge geleiſtet
wird. Und jetzt? Mit einem Schlage
werden zwei Drittel der beſtehenden Apo-
theken boykottirt, und die dem freien Verkehr
überlaſſenen Arzeneimittel müſſen in Zukunft
aus beſonders bezeichneten Drogenge-
ſſchäften entnommen werden. Zeit iſt
Geld; in Krankheitsfällen bedeutet Zeitverluſt
aber oft mehr, da bedeutet er ſchwere
Schädigung an Leben und Geſundheit! Bis-
her konnte jedes Kaſſenmitglied, genau wie
jeder andere Patient, auf Grund der ärztlichen
Verordnung, welche an der Spitze den Ver
merk trug „Giltig für alle Apotheken“ ſeine
Arzenei und etwaige weitere Heilmittel aus
derjenigen Apotheke entnehmen, welche ihm
angemeſſen erſchien. Jn Zukunft hat der
Arzt, falls der Patient neben der Arzenei
noch irgend eines einfachen Thees, Pulvers
oder Verbandmittels bedarf, zwei Lieferungs
zettel auszufüllen. Mit dem einen läuft der
Patient nach einer der vorgeſchriebenen Drogen-
handlungen, mit dem anderen zu einer der nicht
boykottirten, oft viele Straßen weit entfernten
Apotheken, was beſonders zur Nachtzeit doppelt
bedenklich ſein würde. Jn der Apotheke muß
er außerdem bei dem um das Zweifache ver-
mehrten Andrange auf ſeine Arznei zweimal
ſo lange warten, als bisher; und das bedeutet
eine ſchwere Benachtheiligung der Kaſſenmit-
glieder. Wodurch aber iſt dieſer ganze Kampf
hervorgerufen? Die Kaſſenvorſtände ſagen:
Weil Jhr Apotheker zu viel verdient, und
weil in anderen Städten Rabatt gegeben wird,
den ihr uns verweigert; als Engrosabnehmer
haben wir Anſpruch darauf. Das klingt
überzeugend, nur iſt's nicht richtig! Jedes
Kaſſenmitglied tritt als einzelner Arznei-
empfänger auf, giebt genau wie jeder Privat-
mann ſein Rezept zur Anfertigung in der
Apotheke ab, und dasſelbe wird dort mit dem-
ſelben Aufwande von Zeit und Sorgfalt an-
gefertigt, wie das des vornehmſten Mannes es
tritt ſo zu ſagen der ganze pharmazeutiſche
Apparat mit Perſonal, Material und Geräth-
ſchaften in Thätigkeit. Der Privatmann
bezahlt ſofort; für die Kaſſenrezepte findet
dagegen am Vierteljahrsſchluß eine umſtänd-
liche Rechnungslegung ſtatt, und wiederum
nach einem Vierteljahre erhält der Apotheker
ſein Geld. Die Apotheker waren daher nicht
in der Lage, auf dieſe Arzneizubereitungen
einen Rabatt zu gewähren, zumal die Arznei-
taxe in den letzten Jahren eine bedeutende Herab-
ſetzung erfahren hat, noährend die Anſprüche des
Staates in Bezug auf Vollkommenheit der
Arzeneimittel und die Betriebs Einrichtung
der Apotheken erheblich geſteigert ſind. Wohl
aber haben die Apotheken Berlins einen er
giebigen Preisnachlaß auf eine große Reihe
von Heilmitteln gewährt, für welche die Be
werthung der Könfgl. Preuß. Arznei-Taxe um
15 bis 20 Prozent höher iſt, und welcher für
eine große Anzahl angeſehener Krankenkaſſen
im Reiche vorbildlich geworden iſt. Von dieſer
Handverkaufsliſte machen die Kaſſenärzte den
aus giebigſten Gebrauch und dieſelbe nach den
Wünſchen der Kaſſenvorſtände zu erweitern,
wären die Apotheker Berlins gern bereit.
Damit war jedoch der Centralkommiſſion der
Krankenkaſſen nicht gedient.

Treten wir nun aber den Preisanſätzen
der Königl. Preußiſchen Arznei-Taxe und der
den Krankenkaſſen gewährten Vorzugs-Liſte
einmal etwas näher, ſo finden wir ganz
erhebliche Unterſchiede; beiſpielsweiſe ſind die
viel gebräuchlichen Eiſenpräparate um etwa
60 pCt., die Theemiſchungen um 50 pECt.,
faſt alle einfachen Tinkturen, Eſſenzen und
Deſtillate um 33/, pCt. herabgeſetzt. Eine
Ermäßigung kommt in Zukunft für die-
jenigen Krankenkaſſen, welche das bisherige
Vertragsverhältniß einſeitig gelöſt haben,
vollkommen in Wegfall, und die zu Lieferanten
auserſehenen Apotheker berechnen alle Kaſſen
rezepte genau nach der Arzenei-Taxe.

Alles in allem lagen 'die Verhältniſſe für
die Krankenkaſſen hier in Berlin bisher ſo
günſtig und waren durchweg ſo muſtergiltig
geordnet, daß nach keiner Richtung hin
Veranlaſſung gegeben war, eine ſo einſchneidende
Maßnahme, wie ſie in der Boykottirung der
Apotheken zu erblicken iſt, und die für die
Krankenkaſſen ſelbſt zu den größten Unzu-
träglichkeiten führen muß, herbeizuführen.

Sozialdemokratiſche Verbandstage.
Jn der letztverfloſſenen Zeit haben zahl-

reiche Verbandstage ſozialdemokratiſcher Orga-

niſationen ſtattgefunden. Es läßt ſich denſelben
eine ganze Reihe intereſſanter und lehrreicher
Thatſachen entnehmen. Vor allem können
unſere Mauſerungs- Politiker daraus wieder
lernen, wie ſehr ſie auf dem Holzwege begriffen
ſind, wenn ſie an eine Abkehr der Sozial-
demokratie von revolutionärer Geſinnung
glauben.

Jn Mainz tagte der Central-Verband der
Maurer Deutſchlands. Dieſer Verband iſt eine
der bedeutendſten deutſchen Arbeiter-Organi-
ſationen. Während ſeines zehnjährigen Be
ſtehens iſt ſeine Mitgliederzahl von 12000
auf 85000 geſtiegen, und ſeine Jahres
Einnahme beträgt jetzt 1,2 Millionen Mark.
Der Geiſt, der dieſe Vereinigung beherrſcht,
iſt daher bezeichnend für weite Kreiſe der
gewerkſchaftlich organiſirten Arbeiterſchaft.
Auf dem letzten Verbandstage gab es nun
eine lebhafte Debatte über das Zeitungs-Organ
des Verbandes, den in 100000 Exemplaren
erſcheinenden „Grundſtein“. Dieſes Blatt ſtraft
durch ſeine Haltung jedes Gerede von der Neutra
lität der Gewerkſchaften Lüge es macht fortgeſetzt
ſozialdemokratiſche Politik und unterſcheidet
ſich in nichts von den übrigen Preß-Organen
der Revolutions-Partei. Aber bemerkens-
werther Weiſe wurde trotz der langen Debatte
über das Blatt von keiner Seite ſeine poli-
tiſche Haltung auch nur im mindeſten be-
mängelt. Bloß die irreligiöſe und kirchen-
feindliche Richtung desſelben gab zu einem
zahmen Einwande Anlaß. Aber da kam der
betreffende Redner ſchön an. Jn ſchärfſſter
Weiſe wurde ihm bedeutet, daß von einer
„Rückſichtnahme auf rückſtändige Elemente“
keine Rede ſein könne. Der „Vorwärts“ faßt
das Ergebniß der Debatte folgendermaßen
zuſammen: „Zu einer Abſtimmung kam es
nicht, es unterliegt aber keinem Zweifel,
daß die große Mehrzahl der Delegirten mit
der von der Redaktion des „Grundſtein“ ein
geſchlagenen Taktik einverſtanden iſt.“ Das
heißt mit andern Worten: die große Gewerk
ſchaft der Maurer iſt jeder „Neutralitäts-
Duſelei“, wie einer der Redner ſich verächt-
lich ausdrückte, abhold und verharrt nach
wie vor in den revolutionär- politiſchen
Bahnen der Sozialdemokratie.

Einen nicht minder intereſſanten Verlauf
nahm die Landes- Konferenz der ſächſiſchen
Sozialdemokratie. Hier hielt der Reichstags-
Abgeordnete Geyer unter großem Beifall der
Verſammlung einen Vortrag über das
Thema „Agitation und Organiſation.“ Er
tadelte es ſcharf, daß man in verſchiedenen
Orten die Organiſation „mit allerhand
Bildungs-Spielereien und ähnlichen Neben-
zwecken verkuppele.“ Beſonders aber ereiferte
er ſich darüber, daß die Partei-Genoſſen im
Reichstags- Wahlkreiſe Mittweida, der gegen-
wärtig nationalliberal vertreten iſt, für die
nächſte Wahl den zur Sozialdemokratie
übergetretenen frühern Paſtor Göhre auf-
geſtellt haben. Geyer erblickte darin eine
„falſche Rückſichtnahme auf die Vorurtheile
rückſtändiger Wähler“. Zum Schluſſe aber
erklärte er rundweg, in Sachſen wolle die
Sozialdemokratie keine Leiſetreterei oder
Nützlichkeits-Politik, hier werde unentwegt
feſtgehalten an den revolutionären Zielen,
die in dem erſten Theile des ſozialdemokratiſchen
Partei-Programms niedergelegt ſeien.

Das klingt gewiß nicht nach Mauſerung,
und die National-Sozialen und äßhnliche
Richtungen, die von der Wirkſamkeit des
ehemaligen Paſtors Göhre einen mäßigenden
Einfluß und eine Wiedergewinnung der
Sozialdemokratie für den chriſtlichen Glauben
erhofften, müſſen ſich arg enttäuſcht fühlen.
Für alle wahrhaft ſtaatserhaltenden Kreiſe gilt
es, in Einigkeit zuſammenzuſtehen und ſich durch
keinerlei Schönfärberei über das wahre Weſen
der ſozialdemokratiſchen und der mit ihr
verſchwiſterten gewerkſchaftlichen Bewegung
täuſchen zu laſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Abend
gegen 6 Uhr aus Eiſenach kommend, hier
eingetroffen.

Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Jn politiſch
gut unterrichteten Kreiſen wird, wie wir mit-
theilen können, angenommen, daß die Ent-
ſchließung über Form und Jnhalt der neuen
Zolltarifvorlage für den Bundesrath
während der nächſten Anweſenheit des Kaiſers
erfolgen wird, nachdem ſich das Staats-
miniſterium in einer Sitzung am. Sonnabend
eingehend mit dieſem Thema beſchäftigt hat.
Einer vorläufigen Vertagung der Entſcheidung
über den Mittellandkanal ſoll die Re-
gierung nicht geneigt ſein, vielmehr Werth
darauf legen, daß die wichtigſten Abſtimmungen
in der Kanalkommiſſion entweder noch in

dieſer oder zu Anfang nächſter Woche vor
genommen werden.

Oberquartiermeiſter Freiherr von Gayl
iſt durch kaiſerliche Ordre aus Bonn an
Stelle des verunglückten Generals v. Schwarz-
hoff zum Chef des Generalſtabes beim Ober-
kommando in Oſtaſien ernannt worden.

Unter der Spitzmarke: „Ungewohnte
Milde“ ſchreibt das „Leipz. Tagebl.“: „Jn
der Breslauer Stadtverordnetenverſammlung
iſt bekanntlich vor einigen Tagen in Ueber-
einſtimmung mit dem Magiſtrate die Fort-
erhebung der Schlachtſteuer beſchloſſen
worden. Zwar hat, was natürlich die „Frei-
ſinnige Zeitung“ mit Eifer hervorhebt, der
Führer der freiſinnigen Volkspartei mit Eifer
dagegen geſtimmt, aber andere freiſinnige
Volksparteiler, wie der Stadtverordnete Simon
J, haben nicht nur für die Weitererhebung
der Steuer geſtimmt, ſondern ſogar dafür das
Wort ergriffen. Da die Forterhebung der
Steuer mit einer ſehr erheblichen Mehrheit
(55 gegen 32 Stimmen) beſchloſſen worden
iſt und da die Freiſinnigen in der Ver-
ſammlung die Mehrheit haben, ſo muß ein
ſehr erheblicher Theil der Freiſinnigen für
die Steuer geſtimmt haben,' womit ſie ſich
in einen bewußten Gegenſatz zu dem Programm
„Beſeitigung der Zölle und Steuern auf noth
wendige Lebensmittel“ geſtellt haben. Denn
ob die Stadt eine ein nothwendiges Lebens-
mittel vertheuernde Steuer erhebt, oder ob der
Staat Zölle auf Lebensmittel einführt, bezw.
erhöht, iſt dem Konſumenten herzlich gleich-
giltig, denn in jedem der beiden Fälle iſt die
Wirkung die gleiche. Wie findet ſich nun die
„Freiſ. Ztg.“ mit dieſem Beſchluſſe ab? Sie
ſchreibt: „Wir bedauern dieſen Beſchluß, der
mit freiſinnigen Grundſätzen nicht ver
einbar iſt.“ Man wird zugeben müſſen,
daß dieſes Monitum an Milde nichts zu
wünſchen übrig läßt, beſonders wenn man
ſich erinnert, daß Herr Eugen Richter bei
anderen Gelegenheiten mit Rebellen gegen die
„freiſinnigen Grundſätze“ weniger milde um
geſprungen iſt. Als am 6. Mai 1898 ein
halbes Dutzend freiſinniger Abgeordneter es
wagte, für die damals den Reichstag beſchäf-
tigende Militärvorlage zu ſtimmen, wurden
dieſe Abgeordneten noch am ſelben Tage aus
der Partei hinausgeworfen, wodurch dann die
bekannte Spaltung zwiſchen „freiſinniger Volks-

partei“ und „freiſinniger Vereinigung“ ent-
ſtand. Nun ſind wir ja der Meinung,
daß auch die Zollfragen mit den Prinzipien
des Liberalismus nichts zu thun haben vom
Standpunkte der freiſinnigen Volkspartei aus
aber iſt das Eintreten für Lebensmittelſteuern
zweifellos in noch höherem Maße eine „Ver-
leugnung freiſinniger Grundſätze“, als die
Zuſtimmung zu einer Heeresforderung. Heute
aber ertheilt Herr Richter für ſolche „rollen
widrige Seitenſprünge“ nur eine leichte Ver-
mahnung. Er iſt alſo im Laufe der letzten
acht Jahre milder geworden, wohl, weil er
einſieht, daß, wenn er nach dem damaligen
Prinzip des Hinauswerfens weiter verführe,
bald Niemand mehr vorhanden wäre, der
hin ausgeworfen werden könnte.“

Die Jnfluenza hat in Preußen im
Jahre 1899 wieder erheblich mehr Menſchen
hingerafft als im Jahre 1898. Jm Jahre
1890 ſtieg die Zahl auf 9576, ſie ſank dann im
Jahre 1891 auf 8050 und erreichte im Jahre
1892 mit 15 911 ihr Maximum. Dann fand
bis zum Jahre 1896 ein ſtetes Sinken bis
auf 3559 ſtatt. Jm Jahre 1897 ſtieg die
Zahl der Todesfälle an Jnfluenza wieder auf
5940, um im folgenden Jahre 1898 mit 2688
erheblich zurückzugehen. Jm Jahre 1899 iſt
ſie nun wieder auf 7310 geſtiegen. Jn den
10 Jahren von 1890 bis 1899 ſind in Preußen
im ganzen 77 282 Perſonen an der Jnfluenza
geſtorben.

Deſſau, 30. April. Der Herzog hatte
heute einen ſtärkeren Ohnmachtsanfall.
Gegen Abend waren die Folgen faſt ge-
ſchwunden.

Breslau, 30. April. Die Maſſenver
haftungen in Ruſſiſch-Polen wegennihiliſti
ſcher Umtriebe haben ungeheure Dimenſionen
angenommen. Heute wurden 600 Verhaftete,
darunter über 200 mit einem Sonderzuge,
und unter den letzteren auch ein Reichsdeutſcher,
von Petrikau nach der Warſchauer Citadelle
befördert. Die Ortſchaften Sosnovice, Sielce
und Dombrowa wurden durch drei Kompagnieen
Koſaken aus Petrikau beſetzt. Jn Sielce
fand man eine Korreſpondenz, durch welche
die ganze Maſſenverſchwörung dem Warſchauer
Gouvernement verrathen wurde.

Rußland.
Petersburg, 30. April. Zur Abreiſe

des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen
Delcaſſos ſchreibt die „Nowoje Wremja“:
Man kann hoffen, daß nach dem Beſuche
Delcaſſé's in Petersburg die Gerüchte über
Mißverſtändniſſe, die in Jetzter Zeit die gegen

ſeitigen Beziehungen zwiſchen Frankreich und
Rußland verdüſtert hätten, verſtummen werden.
Die ausländiſche Preſſe beſchäftigte ſich eifrig
damit, die angeblichen Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen den beiden Bundesgenoſſen
aufzubauſchen, indem ſie dabei jede halbwegs
paſſende Gelegenheit benutzte. Das enge
franzöſiſch-ruſſiſche Bündniß ſei, wie das Blatt
ausführt, nicht nur auf politiſcher, ſondern
auch auf wirthſchaftlicher Grundlage auf-
gebaut. Die Franzoſen beſäßen bekanntlich
einen großen Theil der ruſſiſchen Staats
werthe. Außerdem ſollen ſie an den bel-
giſchen Jnduſtrieunternehmungen in Rußland
mit einer halben Milliarde Francs betheiligt
ſein. Die von dieſen Unternehmungen augen-
blicklich durchlebte Kriſis habe den franzöſiſchen
Kapitaliſten bedeutende Verluſte gebracht.
Dieſe beſchuldigten ihre Regierung, die guten
Beziehungen zu Rußland nicht genügend
gepflegt zu haben. Die Reiſe Delcaſſé's ſei
ſomit auch in dieſer Beziehung ſehr gelegen
gekommen man werde in Frankreich ſich
nunmehr überzeugen, daß dieſe Beſchuldigungen
grundlos ſeien. Ueberhaupt werde der Aufent
halt Delcaſſé's in Petersburg eine noch größere
Harmonie in der Handlungsweiſe beider Verbün
deten ſowohl in Oſtaſien als an anderen Orten
herſtellen, wo ruſſiſche und franzöſiſche politiſche
und wirthſchaftliche Jntereſſen ſich berühren. Das
Blatt erklärt ſchließlich, es ſei anzunehmen,
daß in der Gruppirung der Mächte Ver-
änderungen eintreten werden, da neue Kom
binationen in Ausſicht ſeien. So ſeien Oeſter
reich und Jtalien jetzt längſt nicht mehr von
dem Bewußtſein einer Nützlichkeit des Bünd
niſſes mit Deutſchland durchdrungen auch die
Stellung Englands und der europäiſchen Klein
ſtaaten, ſowie der Vereinigten Staaten von
Amerika habe in letzter Zeit Verſchiebungen
erfahren. Daher ſei es in dieſem Augenblick
von beſonderer Wichtigkeit geweſen, das feſte
Beſtehen des Zweibundes deutlich zu beweiſen.

Cokales.
Merſeburg, 1. Mai.

Se. Maj. der Kaiſer paſſirte geſtern
Nachmittag 2 Uhr 30 Minuten mittels
Sonderzugs, beſtehend aus 2 Maſchinen und
aus 6 Salonwagen unſern Bahnhof. Bei
ſehr langſamer Fahrt des Zuges waren die
Jnſaſſen zu ſehen. Der Kaiſer kam von der
Wartburg und reiſte nach Berlin.

Der Mai. Der Mai iſt der fünfte
Monat des Jahres. Er leitet ſeinen Namen
her von der altrömiſchen Göttin Maja, die
als Beförderin des Wachsthums im Frühling
verehrt wurde. Der 1. Mai bringt uns den
Anfang des „Wonnemonds“, des „wunder-
ſchönen Monats“, deſſen Ruhm von Alters
her die Dichter geſungen haben. Was der
März kaum andeutet, der April leiſe verheißt,
das bringt der Mai zu üppiger Entfaltung.
Geſprengt wird an Baum und Strauch die
Hülle der Knoſpen, um Blatt und Blüthe
erſtehen zu laſſen in immer ſaftigerm Grün
prangen Wieſen und Felder, bunte Schmetter-
linge ſchweben zwiſchen den duftenden Kelchen
einher, das Geſchmetter der kleinen Sänger
in Buſch und Hag durchklingt die vom Son-
nenglanz verklärte Luft, und der Menſch
wandelt beglückt und dankbar zwiſchen all
dem köſtlichen Segen, den zu ſchauen uud zu
genießen ihm des Schöpfers Güte wieder
einmal vergönnt hat. Denn viele Gaben
laben nicht nur Auge und Herz, ſondern auch
Zunge und Gaumen. Den würzigen Duft
des Waldmeiſters vermiſcht der Menſch mit
dem Blute der Reben und erfreut ſich des
erquickenden Trankes, den er zu Ehren des
ſchönſten Monats Maitrank genannt. Und
hinaus ins Freie wollen wir im Monat Mai
gehen! Wie ſingt der Dichter?

Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus.
Da bleibe, wer Luſt hat, mit Sorgen zu Haus
Wie die Wolken dort wandern am himmliſchen n.
So ſteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt!

Freilich iſt es nur wenigen vergönnt, dieſem
Wandertriebe ohne weiteres Folge zu leiſten
und hinaus in die weite, weite Welt zu gehen;
aber in beſcheidenerm Maße kann und ſoll
jeder dieſem Naturtriebe nachkommen, um
draußen in Gottes freier Natur die friſche,
würzige Luft des Wonnemonats in vollen
Zügen einzuathmen, um ſich in der erquickenden
Frühlingspracht, im lachenden Sonnenſchein
Geiſt und Körper geſund zu baden. Während
dieſer Naturtrieb bei uns erwachſenen Kultur-
menſchen vielfach unterdrückt iſt, tritt er bei
den Kindern noch unverfälſcht zutage. Wenn
die ſchillernden Schmetterlinge von Blume zu
Blume ſchweben und die gefiederten Sänger
ihr Jubiliren und Tiriliren anſtimmen, dann
iſt es auch vorbei mit dem „Feinſtilleſitzen“
der Kinder im Zimmer. Wildfröhlich ſtürmen
ſie hinaus in die freie Natur, ſie ſpringen und
hüpfen wie Lämmlein oder Fohlen, wenn ſie
aus dem dumpfen Stalle gelaſſen werden.
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Auch bei den Thieren bemerkt man, wie tief
allen lebenden Weſen der Trieb nach Be-
wegung im Freien eingepflanzt iſt.

Die Jagd auf den Rehbock nimmt
mit heute ihren Anfang. Der Bock verläßt
jetzt ſeinen Winterſtandort und tritt in die
Nähe warmer Wieſen, grasreicher Haue oder
Felder und die Aufgabe des Weidmanns iſt
es nun, den Frühjahrsſtandort zu beſtätigen.
Nur dann kann von einer richtigen Pürſche
die Rede ſein. Werden auch manche Böcke
dank dem Zufall zur Strecke gebracht, ſo
ſchließt doch nur das Beſtätigen einen Zeit-
und Müheverluſt aus. Allerdings iſt es im
Revier nicht leicht auszuführen und erfordert
einen geübten Weidmann. Man muß ſich
namentlich davor hüten, den guten Bock zu
vergrämen, ſonſt kann es gar leicht geſchehen,
daß der Nachbar die Krone als Beute davon-
trägt. Jm Anfang Mai erſcheinen ſtarke
Böcke oft erſt bei ſchwindendem Büchſenlicht
auf der Aeſung, ſie ſind auch überaus vor-
ſichtig und prüfen genau den Wind vor dem
Austreten. Deſto größer iſt aber auch die
Freude bei dem Weidmann, wenn er ſeine
Büchſe auf einen guten Bock ſprechen laſſen
darf. Die Jagd auf den Bock gehört mit
zu den ſchönſten Weidmannsfreuden. Bei
dieſer Gelegenheit ſei übrigens hier eine
Geſchichte wiedergegeben, die ein erfahrener
Jäger von der Mutterliebe eines Rehs erzählt
hat. Es war im Monat Mai, in der Setzzeit
der Rehe, ſo erzählt der Weidmann, Ende der
ſiebziger Jahre, als ich im Jagdrevier früh
Morgens einen Pürſchgang über einen dicht
mit einem mehrjährigen Eichenſchlag be-
waldeten Bergkopf machte, als ich plötzlich
ein junges Reh heftig klagen hörte. Kurz
darauf ſah ich einen ſtarken Fuchs in voller
Flucht, verfolgt von einer Rehgais, kurz vor
mir über die ſchmale Schneiſe ſpringen.
Trotz der unvermutheten Ueberraſchung riß ich
die Flinte an die Backe und gab einen ſoge-
nannten Schnappſchuß auf den Räuber ab;
ſodann ging ich in das Geſtrüpp in der
Richtung, woher das fortwährende Klagen
kam, und fand auch bald das kleine weißge-
ſcheckte Rehkälbchen aus dem Geäſe ſchweißend
auf der Erde liegend vor. Jch nahm es auf
den Arm und trug es auf die Schneiſe, wo
ich den Förſter traf, der auf meinen Schuß
hin gekommen war. Wir beriethen nun, was
mit dem Findling anzufangen ſei; wir kamen
überein, das anſcheinend wenig verletzte Reh
kitzchen wieder an den Ort zu bringen, wo ich
es gefunden, in der Erwartung, daß die Mutter
desſelben, welche vorher den Räuber Reinecke
verfolgt hatte, es wieder aufſuchen und finden
wird. Ob ſie es ſpäter wieder gefunden hat
und ob der Fuchs von meinem Schuß
tödtlich getroffen war, konnte ich nicht erfahren;
hoffentlich iſt letzterer eingegangen und die
treue Mutter hat ihr Junges wieder be-
kommen.

Provinz und Amgegend.
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 30. April.

Jn dem an der Kreisgrenze belegenen Dorfe
Geiſelröhlitz, Kreis Querfurt, ſchlug
am Sonntag Nachmittag der Blitz in den
Kirchthurm und richtete verſchiedenen Schaden
an. Die Kirche war glücklicherweiſe zur Zeit
des Einſchlags nicht benutzt, ſonſt hätten die
Folgen unermeßlich ſein können.

Lützen, 30. April. Geſtern Abend gegen
9 Uhr erleuchtete ein mächtiger Feuerſchein
die ſüdöſtliche Gegend von Lützen. Es brannten
in Rahna die Scheune und ein Stall des
Stellmachers Pfefferkorn, die gleichen Ge-
bäude des Gutsbeſitzers Harweck und ein
Schuppen des Gutsbeſitzers Rudolph. Das
Feuer iſt vorſätzlich angelegt worden von dem
Stellmacherlehrling Walther Jura, den
Pfefferkorn Oſtern d. J. aus der Zwangs-
erziehungsanſtalt in Zeitz erhalten hat. Der
Brandſtifter wurde noch geſtern Abend ver-
haftet und hat ſeine That bereits eingeſtanden.

Von anderer Seite wird uns geſchrieben
Am Montag, den 29. d. M., Abends kurz vor
9 Uhr, entſtand im Gehöft des Stellmacher-
meiſters Pfefferkorn hier und zwar auf dem
Strohſtalle ein Brand, der in kurzer Zeit den
Stall und die angrenzende Scheune völlig
vernichtete. Das Feuer verbreitete ſich auf
das angrenzende Harweck'ſche Gehöft, in welchem
ebenfalls größere Stall- und Scheunengebäude
und verſchiedene kleine Nebengebäude ver-
nichtet ſind, auch im anſtoßenden Rudolph-
ſchen Gehöft fiel ein Stall dem Element zum
Opfer. Der ſehr erhebliche Schaden iſt größten-
theils durch Verſicherung gedeckt. Ein aus
der Zwangs Erziehungsanſtalt Zeitz in die
Lehre als Stellmacher gegebener 16jähriger
Zögling Walther Jura aus Thale a. H. hat
eingeſtanden, das Feuer angelegt zu haben,
um aus der ihm nicht zuſagenden Lehre zu
kommen. Ein unverbeſſerlicher Jüngling, der
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ſich beim Ausräumen des Wohnhauſes ſeines
Lehrherrn als Andenken noch die Taſchenuhr
deſſelben angeeignet hatte.

Halle, 30. April. Die Landwirth-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen
giebt bekannt, daß ſie den Alleinvertrieb der
Prenzlauer Lorenz-Jmpfſtoffe gegen den
Rothlauf der Schweine für die Provinz
Sachſen übernommen und mit dem Verſandt
begonnen hat. Etwa eintretende Jmpfverluſte
nach Schutzimpfungen, welche mit dieſen
Jmpfſtoffen durch einen Thierarzt ausgeführt
ſind, wird die Rothlauf-Jmpfanſtalt der
Brandenburgiſchen Landwirthſchaftskammer in
Prenzlau erſetzen. Es kommen nur beſtes,
auf ſeine Vollwerthigkeit im Hygieniſchen
Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule Berlin
geprüftes Serum und friſch hergeſtellte Rein
kulturen zum Verſandt. Nicht gebrauchte und
noch ungeöffnete Serumflaſchen nimmt die
Kammer bei poſtfreier Zuſendung gegen
Erſtattung des vollen Betrages zurück. Beſtel-
lungen ſind an die Landwirthſchaftskammer,
Abtheilung für Seuchenweſen, Halle a. S.,
Karlſtraße 16, zu richten, welche die Jmpf-
ſtoffe ſtets umgehend an die Beſteller verſendet.

Halle, 30. April. Zum Maurerſtreik
erhält die „Hall. Ztg.“ folgende Zuſchrift
„Es iſt erreicht, ſagen Nante, Lude und Aute,
ſtändige liegende und ſtehende Ehrenmitglieder
des Akazienklubs und der Sonnenbrüdergilde,
es iſt erreicht, wonach wir ſchon ſeit unſerer
letzten Beſchäftigung, welche vor ungefähr
ſieben Jahren ſtattfand, immerfort geſtrebt
haben, wir kriegen jetzt das Bummeln bezahlt.
Zwar Bummler und Arbeitsſcheue giebt es
jetzt nicht mehr, ſeit Alles ſich „ſolarölſch“
erklärt hat, nennt man das Bummeln und
Nichtsthun „ſtreiken“ und das wird bezahlt.
Es war doch eine großartige Joee von den
Maurern, nachdem ſie mit ihrem Streik
glänzend ins Waſſer gefallen ſind, auch noch
die Bauarbeiter mit hineinzulegen. Jm
bürgerlichen Leben wird dieſes Hineinlegen
empfindlich beſtraft, in der Filiale des ſozial-
demokratiſchen Zukunftsſtaates, deſſen Haupt
geſchäft immer noch auf dem Monde etablirt
iſt, ſcheinen die Hineinleger, wie es hier in
Halle der Fall iſt, noch prämiirt zu werden-
Es giebt eben eine Sorte Menſchen, die „nicht
alle werden“ und dieſe Spezies ſcheint
beſonders in den Kreiſen der Bauarbeiter
heimiſch zu ſein. Ebenſo wie es heller Wahn
ſinn war, daß die Maurer ihren Streik zum
Winter inſzenirten, iſt es noch größerer Blöd-
ſinn, wenn die Bauarbeiter aus Gefälligkeit
einen Streik anfangen, der ſchon verloren war,
ehe er überhaupt begonnen. Das vor acht
Tagen von den Bauarbeitern losgelaſſene
Flugblatt erzählt in rührenden Worten von
der Nothlage der ungelernten Arbeiter, vom
Verſetzen der Möbel und Kleidungsſtücke, von
Hunger und Entbehrung, und nach vier Tagen,
es iſt zum Lachen, wenn es nicht ſo ernſt
wäre, wird geſtreikt, nur damit der Maurer-
ſtreik noch ein anſtändiges Begräbniß durch
die Nachfolgenden erhält. Was die Ober-
ſtreiker ihren geduldigen Genoſſen Alles
vorſchwindeln und vormachen müſſen, um
dieſelben hinzuhalten, ſpottet jeder Be-
ſchreibung. Mit konſtanter Bosheit wird
behauptet, daß der Arbeitgeberverband kaum
etwas über 300 Geſellen beſchäftige und noch
großen Mangel an Leuten hätte, während
hier nochmals konſtatiert werden ſoll, daß der
Bedarf an Geſellen reichlich gedeckt iſt und
die Anzahl der Beſchäftigten nicht 300, ſon-
dern 585, alſo rund 600 Mann beträgt.
Den Maurerſtreik kann man mit einem
Ertrinkenden vergleichen, der ſeinen Retter,
den Bauarbeiterſtreik, durch Anklammern mit
ins Verderben zieht. Nun, die Leute wollen
es ja nicht beſſer haben, vielleicht geſellen ſich
nach dem 1. Mai noch mehrere arbeitsmüde
Bauhandwerker dazu, das iſt dann ein Auf-
waſchen.“

Weißenfels, 29. April. Die Seminar-
baufrage iſt eine Angelegenheit, die unſere
ſtädtiſchen Behörden ſchon über 13 Jahre
beſchäftigt. Heute Nachmittag hatten ſich die
Stadtverordneten wieder in dieſer Sache zu
einer außerordentlichen Sitzung vereinigt. Um
die ſchon längſt gehegte Abſicht, das Beuditz-
viertel mit dem Centrum der Stadt zu ver-
binden, zu verwirklichen, beſchloß die Verſamm-
lung, dem Fiskus den Ankauf des Seminar-
grundſtücks zum Preiſe von 500000 Mark
unter der Bedingung anzubieten, daß das neue
Seminar in die Nähe des Kämmerhölzchens
kommt.

Naumburg, 29. April. Jn dieſem
Jahre wird ſich hier eine rege Bauthätig-
keit entfalten: die Stadt beabſichtigt ein
neues Jnfanterie-Kaſernement, ein Real-
gymnaſium und eine große Friedhofs-Leichen-
halle zu erbauen, ebenſo ein großes Wohn-
gebäude zur Gewährung billiger Wohnungen
an ärmere Familien, wozu von wohlthätigen

Wittwen Baugrund und Baumittel geſchenkt
worden ſind; ferner plant der Vaterländiſche
Frauenverein die Errichtung eines Siechen-
hauſes, und auch hierzu iſt der Grund und
Boden ſchon von wohlthätiger Seite geſtiftet
worden. Dazu kommen viele Privatbauten,
weil ſich der Wohnungsmangel hier mehr und
mehr fühlbar macht.

Naumburg, 30. April. Jn einer
Kiesgrube des Klingeberges bei Grochlitz
in der Nähe des Oſtbahnhofes wurde eine
vorgeſchichtliche Begräbnißſtätte aufgedeckt.
Die vorgefundenen Gegenſtände ſollen aus
der jüngeren Steinzeit herrühren.

Löbejün, 30. April. Geſtern früh kam
der hier ſtationirte Bahnmeiſter Biſchoff
auf traurige Weiſe ums Leben. Der im
Dienſt ergraute, etwa 60jährige Beamte fiel
vor Gröb zig von dem Bremswagen eines
im Rollen befindlichen Zuges, weil er ſich
nach ſeinem ihm entfallenen Stocke bückte.
Er gerieth unter die Räder, wurde überfahren
und erlitt dadurch auf der Stelle den Tod.
Eine Wittwe und zwei Kinder trauern um
ihren ſo plötzlich dahingerafften Ernährer.

Gräfenhainichen, 30. April. Am
Sonnabend den 27. April Nachmittags
zwiſchen 3 und 4 Uhr brach auf dem Grund-
ſtücke des Hüfuers Gottfried Pötzſch und
nnd der Gaſtwirthsfrau Henriette Prie tzſch
zu Gremmin ein Waldbrand aus, welcher
ca. 6 Morgen 20 jährigen Kiefernbeſtand ver-
nichtete. Der Thäter iſt ermittelt und der
Staatsanwaltſchaft wurde Anzeige erſtattet.

Mansfeld, 30. April. Der Verwaltungs-
bericht der Mansfeld'ſchen Gewerkſchaft
theilt u. a. mit: Das Jahr 1900 hat für
die Gewerkſchaft kein ſo außergewöhnlich be-
friedigendes Ergebniß geliefert wie 1899. Wenn
auch infolge der fortgeſetzt ungünſtigen
Situation auf dem Kupfermarkte ein höherer
durchſchnittlicher Verkaufspreis des Kupfers
hat erzielt werden können und wenn auch
der Silberpreis etwas beſſer geweſen iſt als
im Vorjahre, iſt doch der Ertrag hinter dem
des Vorjahres weſentlich zurückgeblieben. Das
Jahr 1899 hatte abgeſehen von den guten
Kupferpreiſen, hauptſächlich deshalb ganz
ausnahmsweiſe günſtig abgeſchloſſen, weil in-
folge der Aufarbeitung angeſammelter Be-
ſtände von Zwiſchenprodukten eine ſehr hohe

Metallproduktion erzielt werden konnte, die
zu der Minen- Förderung in keinem Verhält
niſſe ſtand, und weil durch den Verkauf
von Zuwiſchenprodukten außerdem noch
einebeſondere Einnahmequelle erſchloſſen wurde.
Die Minenförderung hat betragen in 1900
671 918 t (gegen 1899 mehr 12394 t). Es
ſind produzirt Raffinadkupfer 17710 t (weniger
2687 Elektrolytkupfer 695 t (mehr 247 t),
Feinſilber 97506 kg (weniger 21599 KkKg).
Der durchſchnittliche Verkaufspreis berechnet
ſich für Raffinadkupfer (die Tonne) in 1900
auf 1 534,46 Mk. (gegen 1899 mehr 80,81 Mk.),
Elektrolytkupfer 1525,73 Mk. (mehr 40,85 Mk.),
Feinſilber (das Kilogramm) 83,55 Mk. (mehr
2,70 Mk.). Es ſind für verkaufte Produkte
und Zwiſchenprodukte erlöſt worden 40792 468
Mk. (weniger 3325332 Mk.). Hat ſchon dieſe
erhebliche Mindereinnahme den Ertrag der
Kupferſchiefer Berg- und Hüttenwerke un-
günſtig beeinflußt, ſo kommt noch dazu eine
Steigerung der Ausgaben infolge einer Er-
höhung der Löhne, weſentlich höherer Metall-
preiſe und geſteigerter Aufwendungen für un-
umgänglich nöthige Ausrichtungsarbeiten. Auch
die Waſſerhaltungskoſten haben eine erhebliche
Steigerung erfahren, weil mehr Waſſer gehoben
wurde. Der Geſammtertrag aller Betriebe ſtellt
ſich auf 9314 149,51 M., der erzielte Ueberſchuß
auf 10323 363,58 M., das ſind 2201 192,54 M.
bezw. 4618 710,82 M. weniger als 1899.
Betreffend den Kaliſalzbergbau im Mans-
felder Seekreiſe, ſo wurde der Georgiſchacht
im Jahre 1900 um 151 m weit abgeteuft
und erreichte damit die Tiefe von 335 m.
Bei 331 m Tiefe wurde die Kaliſalzlagerſtätte
erreicht und daſelbſt Sylvinit mit ca. 20
Proz. Chlorkaliumgehalt vorgefunden. Kurz
vor Schluß des Jahres wurde mit dem Aus-
bruche des Schachtfüllortes und mit dem Be-
triebe des Wetterquerſchlages begonnen.
Dieſer wurde noch auf 24 m Länge an-
gefahren.

Vom Eichsfelde, 28. April. Der
Truppenübungsplatz für das 11.
Korps beſchäftigte heute die in Mühlhauſen
abgehaltene Volksverſammlung. Reichstags-
abgeordneter Eickhoff gab einen Ueberblick
über die hiſtoriſche Entwickelung des Projekts
und ſagte deſſen weitere Förderung zu. Ein
ſtimmig gelangte eine Reſolution für das
Truppenübungs- Projekt zur Annahme. Jn
der Reſolution wird geſagt, daß in dem Zu-
ſtandekommen des Projekts die Höhendörfer
die einzige Möglichkeit zur Beſſerung ihrer

wirthſchaftlichen Lage erblicken.
Magdeburg, 29. April.
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Bei der Aus
2 h

gabe von falſchen Markſtücken, von
denen in letzter Zeit mehrere in unſerer
Stadt aufgetaucht waren, wurden die Ehe-
frau des Arbeiters D. und deren Tochter ab-
gefaßt, beide wurden verhaftet. Bei einer
Hausſuchung in der Wohnung des D. in
der Sudenburg fand man Formen und Werk
zeuge zur Herſtellung der Falſchſtücke. Der
Arbeiter D., der als Verfertiger des falſchen
Geldes ermittelt und ebenfalls verhaftet
worden war, wurde nach dem Gerichtsge-
fängniß gebracht, während ſeine Tochter
wieder freigelaſſen iſt. Der Kontor-
bote eines hieſigen Geſchäfts hatte den
Betrag von 500 M. nach der Poſt zu bringen.
Er zog es jedoch vor, mit einem Freunde
nach Bremen zu reiſen.

Artern, 27. April. Wie im vorigen
Jahre, ſo zeigt ſich auch in dieſem Jahre
hier wieder eine rege Bauthätigkeit.« Zur
Zeit ſind ſechs neue Wohnhäuſer in der
Herſtellung begriffen, aber alle ſchon auf
Grund der bloßen Bauzeichnungen vermiethet.
Das beweiſt, wie rar die Wohnungen hier ſind.
Wer das Unglück hat, ſeine Wohnung zu
verlieren, hat Noth, eine andere zu bekommen.
Die Gründung eines Bauvereins wäre unter
dieſen Umſtänden gewiß ſehr zu erwägen.

Gerichtkszeitung.
Halle, 29. April. Einen ſchlau durchdachten

Plan brachte im September v. Js. der Kaufmann
Adolf Brömme von hier zur Ausführung. Er
mußte partout heirathen, trotzdem es ihm an dem
nöthigen Kleingelde zur Ausſtaffirung der Häuslich-
keit fehlte, was ja auch bei einem Monatseinkoramen
von 70 Mark nicht weiter Wunder nehmen kann.
Um alle Verlegenheit von Grund auf zu beſeitigen,
beſchloß er, beim Bankhauſe H. F. Lehmann eine
größere Summe auf Konto der Pfännerſchaftlichen
Saline zu erheben. Sein Vater iſt dort Wächter,
und es gelang ihm ohne ſonderliche Schwierigkeiten,
ſich einen Stempelabdruck der Salinen-Verwaltung,
unterzeichnet mit dem Namen des Direktors, zu ver-
ſchaffen und damit eine Quittung über 1600 Mk.
ſowie ein Begleitſchreiben, in welchem um Auszahlung
der Summe an den Boten gebeten wurde, zu ver
ſehen. Das Bankhaus ſah darin nichts Ungewöhn-
liches und zahlte den Betrag an Brömme, der ſich
als Brandt bezeichnet hatte, aus. Es könnte zweifel
haft ſein, ob dieſer Schwindel jemals ans Tageslicht
gekommen wäre, wenn B. nicht daſſelbe Manöver
am 3. April noch einmal probirt hätte. An dieſem
Tage erſchien er abermals in dem genannten Bank-
geſchäft und präſentirte eine Quittung der Verlags-
buchhandlung Knapp über 1200 Mk. und ein Be-
gleitſchreiben, worin um Ueberweiſung des Geldes
an den Ueberbringer à conto gebeten wurde. Dies-
mal kam dem Bankbeamten die Sache nicht ganz
geheuer vor, er klingelte Knapp per Telephon an
und fragte, ob die Quittung in Ordnung ſei, worauf
ihm die Antwort wurde, daß man dort davon nichts
wiſſe. Man bedeutete B., ein wenig Platz zu nehmen,
ließ die Polizei holen und ihn feſtnehmen. Die
Möglichkeit zum Gebrauch des Stempels war ihm
durch ſeine Beſchäftigung in der Verlagsbuchhand-
lung gegeben. Als dieſer Schwindel entdeckt war,
kam man auf den Gedanken, daß auch dieſe Quittung
von der Pfännerſchaft über 1600 Mk. gefälſcht ſein
könnte, was ſich dann auch als richtig erwies und
B. eingeſtand. Brömme kam vor die Strafkammer.
Er ſei zu dem abermaligen Verſuch veranlaßt worden,
weil er in großer Noth geweſen und Schulden zu
bezahlen hatte. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte
müßte beide Schwindeleien mit 21, Jahren Gefäng-
niß und 3 Jahren Ehrverluſt büßen.

Berlin, 30. April. Zu 10000 Mk. Geldſtrafe
wurde von der zweiten Strafkammer am Landge-
richt II der Brennmeiſter Bredlow verurtheilt.
Gutsarbeiter, mit denen er ſich erzürnte, hatten ihn
angezeigt, daß er „übergemaiſcht,“ das heißt, ſaus
einem Bottich mit untergäriger Maiſche regelmäßig
Maiſche in einen obergärigen Bottich, der von der
Steuerbehörde bereits geprüft war, geſchöpft hatte.
Der Angeklagte wurde überführt und zu 10000 Mk.
Geldſtrafe, an deren Stelle im Unvermögensfalle
ſechs Monate Gefängniß treten, verurtheilt. Außer-
dem wurde auf Beſchlagnahme der Bottiche erkannt.

Vermiſchtes.
Ludwigshafen a. Rhein, 30. April. Der wegen

Unthaten gegen Frauen und Mädchen verhaftete
Menſch, der noch die Nacht vorher eine verheirathete
Frau angegriffen hat, hat geſtern Nachmittag ein
umfaſſendes Geſtändniß abgelegt. Er heißt Ludwig
Graff, iſt 28 Jahre alt, Vorarbeiter bei der pfälziſchen
Eiſenbahn und ſtammt aus Langmeil in der Pfalz.

Griesheim, 30. April. Die Aufräumungs-
arbeiten auf der Brandſtätte in Griesheim, welche
energiſch fortgeſetzt werden, förderten heute Nach-
mittag weitere vier Todte ans Tageslicht, die wie
auch die Mehrzahl der Opfer, unter dem eingeſtürzten
Neubau des Reduktionshauſes hervorgeholt wurden.
Die Leichen ſind arg verſtümmelt, und konnten da-
her bis jetzt nur die Maurer Creß und Roth agnoszirt
werden. Beide waren zur Zeit der Exploſion im
Auftrage eines Griesheimer Maurermeiſters an dem
Neubau der Fabrik beſchäftigt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Mai: Veränderlich. Wolkig mit Sonnenſchein,

wärmer, ſtrichweiſe Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Atteſt über Karl Kochs Nährzwieback.

Da ſich in unſerer Familie noch ein Nachkömm-
ling eingeſtellt hat, muß ich nochmals mit Jhrem
Kindernährzwieback anfangen. Mein vorletztes Kind,
ein großes, ſtarkes Mädchen von jetzt 5 Jahren, habe
ich mit Jhrem Nährzwieback Caeeegen.

Halle. Frau Eiſendreher Die tz.
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Donnerſtag, den 2. Mai.
DJ

Merseburg.Otto Dohde U
empfiehlt

nur letzte Neuheiten der Saiſon als:
Alpaceas in allen Modefarben, das Meter von 1, bis 4,50 Mk.
Homespuns in den beliebteſten Melangen, jeder Preislage.
Cheviots Beiges Loden ete. von 60 Pfg. per Meter an.
Streifen Caros Unis und Brochés.

Seidenstoffe Waschstoffe-
Unter Preis: 1 Posten T Pongée-Seide, Meter 1 Mark.

eJ

Entenplan Z.

hervorragend ſchöne Kleiderſtoffe,

(1173

m Verkanf zu ſtreng feſten, anerkannt niedrigſten Preiſen am Platze. e

Morgen Freitag: W Restertag.
O. Vritze's

Zernstein-Fussboden-Lackfarbe,
beſter Anſtrich für Fußböden, trocknet in 4——6 Stunden vollſtändig hart,
erzeugt hohen Glanz und klebt nicht nach.

in allen N Anſtrich von Fuß-Oelſarben ben Thüren 2c.
Ceinöl-Firniß, gar. rein, nicht nachklebend.

Emaillefarbe weiß, für Fenſter, Waſchtiſche 2c., trocknet
in 3--4 Stunden hart wie Porzellan.

Cacke, Pinſel, Broncen c.
in großer Auswahl offerirt billigſt

dler-rogerie Wilh. Kieslich,
Entenplan. Roßmarkt. (1114

hre

3 S er b

hält ſich bei
beſtens empfohlen.

Das

Möbel-
Tranusportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
vorkommenden Fällen

(4040

Kunſtfärberei und chem.Thüringer
e

e

ofltefer eu T Ktabliſſement I. Ranges.
Anerkannt vorzügliche Leiſtungen (den höchſten Anſprüchen genügend.)

Neue reichhaltige Auswahl hochmoderner Farben.

S Wäüſcherei Königſer

Annahmesteſſeund Muſter bei: franz Nerseburg,Lorenz, interitr. 2.
Wieſen-Perpachtuug.
Die der Kirche zu Meuſchau ge-

hörige, in Löſſener Flur gelegene
Wieſe von 74 ar 80 qm Größe, ſoll

Sonnabend, den 4. Mai,
Nachm. 6 Uhr,

im Krampfſcſſchen Lokale meiſt-
bietend verpachtet werden. (1171

Meuſchau, den 1. Mai 1901.
Der Gemeinde-Kirchenrath.
Die Parterre Wohnung im

Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptvoir. (124

Weissenfelser Strasse 2
im Garten ſind zwei herrſchaft-
liche Wohnungen mit Garten
ein Pferdeſtall und Wagenremiſe
ſofort zu beziehen und ein ganzes
Haus mit Garten zu vermiethen
und 1. Oktober zu beziehen. (894

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

ff. Moſtrich, à Pfd. 18 Pfg., bei
1131) Carl Herturth.

The
1170)

Nur Neuheiten
Waschstoffe in grosser Auswahl.

Billige, feſte Preiſe

odor Freytag,
Merſeburg, Roßmarkt 1.

Continenta:
PNEUMATIGOG

Für Fahrräder und Motorfahrzeuge die beſte
Bereifung. Jeder Reifen trägt obige

Schutzmarke.

Comtinental Caoutehouc Guttapereha Comp., Hannover.

Bekanntmachung.
Poſtanweiſungen im Verkehre mit

Montenegro und Brafilien.
Vom 1. Mai ab ſind im Ver-

kehre mit Montenegro gewöhnliche
und telegraphiſche Poſtanweiſungen
bis zum Meiſtbetrage von 1000
Franken und im Verkehre mit Bra-
ſilien gewöhnliche Poſtanweiſungen
bis zum Meiſtbetrage von 500
Franken zuläſſig. Zu den Poſtan-
weiſungen nach Montenegro und
Braſilien iſt das für den inter-
nationalen Verkehr vorgeſchriebene
Formular zu verwenden, deſſen Ab-
ſchnitt zu ſchriftlichen Mittheilungen
benutzt werden kann. Der Betrag
iſt ſowohl bei Poſtanweiſungen nach
Montenegro als auch bei ſolchen
nach Braſilien in Franken anzu-
geben; die Auszahlung erfolgt in
Montenegro entweder in Franken
oder in öſterreichiſchem Gelde, in

Kurſe; in Braſilien in der Landes-
währung unter Berückſichtigung des
Tageskurſes. Die vom Abſender zu
entrichtende Poſtanweiſungsgebühr
berechnet ſich für Beträge bis 80 M.
mit 20 Pfg. für je 20 M. und für
überſchießende Beträge mit 20 Pfg.
für je 40 M. Ueber die ſonſtigen
Bedingungen ertheilen die Poſtan-
ſtalten Auskunft.
Der Staatsſekretär des Reichs

Poſtamts. v. Podbielski.
Concitoref Schönderger

empfiehlt:

Cacao u. Chocolade
der erſten holländiſchen, deutſchen u.
Schweizer Fabriken in verſchiedener

Preislage, (814
R Theevon Meßmer, Frankfurt a. M.,

KaffeeHoflieferant Max Richter., Leipzig.

Reichskanzler.
Donnerſtag: Schlachtefeſt.

J rivatimpfung
im Monat Mai jeden Donnerſtag
2 Uhr Nachmittags. (1167

Dr. Witte.d

Alte künſtliche
Gebiſſe re

jeder Art werden gekauft. Off. u.
H. G. bitte i. d. Exp. d. Bl. abzugeben.

VIII. Berliner
Pferde- Lotterie

Ziehung 10. Mai 1901.

3333 Gewinne Werth Mark

Hattiptgewinne
10,000 8000 H. etc.
Loose à 1M., 11 Loose -10 M.

Porto u. Liste 20 Pfg.
versendet gegen Briefmarken oder

NachnahmeA

Carl Heinize,
Berlin W., Unter den Linden 3.

Bettfedern.
Große Auswahl in

Bettfedern und Daunen,
fertige Betten, jowir alle

Arten von Wäſche

empfiehlt billigſt (1094

R. Güniher
Markt 17.

Auktion u. Verpachtung.
Sonnabend, den 4. Mai d. J.,

von 11 Uhr. Vorm. an,
ſollen im Grundſtück Amtshäuſer
8 a (Burde)

1 leichtes Ackerpferd,
1 größerer und 1 kleiner

Ackerwagen
öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert und hiernach im
„Sächſiſchen Hof“
der 4 Morgen große Garten

Amtshäuſer 8 a
auf 3 Jahre verpachtet werden.

Merſeburg, 30. April 1901.
1172) Friedr. M. Kunth.
Kräftiger Hausburſche
ſofort geſucht. Paul Göhlsech.

Bitte um Beachtung
der Schaufenster!

nDamenstrümpfe,
gestrickt sowie gewebt, in deutscher u. englischer Länge;

vorräthig in Wolle, Baumwolle., Vicogne,
Flor (Fil de cos), Halbseide und Seide.

Speeialität:
Bunte schottische Strümpfe in geringelt, gestreift, karirt

nach neuester Mode in sehr grosser Auswahl.

Letzte Neuheit!

letzterem Falle nach dem amtlichen

Strümpre.
Kinder- Strümpfe

in schwarzer Baumwolle, 5 verschiedene Qualitäten.
Lederfarbige Kinderstrümpfe. Schwarze Vicogne-

Kinderstrümpfe. Eigene Fabrikation
Weisse und bunte geringelte, ge-

streifte und karirte Strümpfe (grösste Auswahl).
Kinder-Waden-Söckechen. viele aparte Neuheiten,

bis für 12jähr. Kinder passend am Lager.

Halbseide u. Seide.

Bitte um Beachtung
der Schaufenster!

Herren-Socken,
schwarz und lederfarbig. sowie hellfarbig

in Maco, Lametta,. Flor, Baumv n 'le, Wolle, Halbwolle,
Vicogne-Socken (Schweisssocken)

in verschiedenen Preislagen.
Media-Socken (Wolle mit Leinen).

Viele Neuheiten
in bunten schottischen Socken sehr preiswerth.

Anstricken, sowie Anweben aller Arten Strümpfe schnell, gut und billig!

Anstricken! 1163)
M. SChRnRee Nachef. (A. Ebermanm).

DF Bedeutendstes Strumpfwaaren-Fabrikationsgeschäft mit eigenem Maschinenbetrieb in

5

Halle a. S., Grosse Steinstrasse 84.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

NB. PDamen, welche ihre Kinder gern modern und chie kleiden, empfehle, denselben nur weisse oder bunte, aber keine schwarzen Strümpfe zu kaufen.

Anweben!

S
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